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I .

Der Pfarrer ergriff die Schaufel , warf langsam mit ab -

gemessener Bewegung dreimal Erde auf den Sarg und sprach :

„ Bon Erde bist Du gekonimen , zur Erde sollst Du wieder

werden , Jesus Christus , unser Erlöser , wird Dich aufwecken
am jüngsten Tag . "

Darauf wandte er sich der Trauerversammlung zu .
. . Lasset uns beten ! "

Die Männer nahmen die Mützen ab , die Frauen falteten
die Hände .

„ Wir danken Dir . Herr Jesu Christ , daß Du unser Gebet

und Flehen nicht verachtet , sondern gnädiglich erhört hast .
Du hast unsre Schwester aus der Angst gerissen und in die

ewige Ruhe eingeführt . Ach , lieber Heiland , wir sprechen mit

Hiob : „ Ter Herr hat ' s gegeben , der Herr hat ' s genommen ,
der Name des Herrn sei gelobt . " Wollest uns Deines heiligen
Geistes Gnade verleihen , daß wir uns in dieser Stunde er -

inner » , wie bald es um einen Menschen geschehen sei , und

daß , wie es heute um unsre Schwester gewesen , es morgen
an uns sein kann , damit wir in steter und inimerwährender
christlicher Bereitschaft gefunden werden , Dir . wenn das Stünd -
lein kommt , durch das finstere Thal des Todes mit Freuden
zu folgen in Dein Reich , der Du samt dem Vater und dem

heiligen Geiste lebst und regierst in Ewigkeit . Amen . "
Nun hoben die Sänger an :

„ Wer weiß , wie nahe mir mein Ende l

Hin geht die Zeit , her lommt der Tod .
Ach wie geschwinde und dehcnde
ftnmi konnnen meine Todesnot !
Mein Goit , ich lüw durch Christi Blnt ,
Mach ' S mir mit meinem Ende gut . "

Ter Gesaug verhallte . Der Geistliche breitete die Hände
aus .

„ Der Herr segne und behüte Euch , der Herr lasse sein An -

gcsicht über Euch leuchten und sei Euch gnädig , der Herr hebe
sein Angesicht über Euch und gebe Euch Frieden . Amen . "

Die Feierlichkeit war beendet . Ein eiskalter Wind fuhr über
den hochgelegenen Gottesacker . Nasch zerstreuten sich die Leid -

tragenden . Die langen Schleier der thalab schreitenden Frauens -
leute flatterten wie Fahnen hinter ihnen her . Der Flurschütz
und sein Sohn waren die letzten , die den Friedhof verließen .
An der Umfassungsmauer blieben sie stehen . Zu ihren Füßen
lag im Glanz der mittäglichen Sonne da ? stattliche Dorf ;
wie die tlüchlcin um die Henne drängten sich die Hänser nm
die Llirche zu Hanf . In den Gärten und ans den Aeckern

glitzerte der erste Schnee . Der Wald , der die Genmrkuug
auf der Nordseite begrenzte , verlief in ein welliges Hügelland .
Gen Süden that sich ein weites Wiescnthal ans , inmitten strömte
ein klarer Bach . Am äußersten Horizont erblickte man die
Türme nnd Häuser der Stadt .

Der Flnrfchütz , der sich während der Beerdigung seiner
Frau tapser gehalten hatte , wurde mit einem Male weich .
Heiß tropfte es von seinen Wimpern .

„ Guck , Jakob, " sagte er , ans ein Feldstück deutend , das

sich am Saiim des Gemcindewaldes hinzog , „ das sein vier -

zehn Tag ' , daß ich mit Deiner Mutter da drunten auf dem

Wolfsacker gestanden Hab ' . Der Justus Hobach hatt ' den

Grenzstein verrückt . Das Hab' ich ihr selbigmal gewiesen .
Die Sach ' kommt etz vor die Strafkammer . Da war die
Mutter redsprächig und hat an kein ' 5iranket und kein ' Tod

gedacht . "
Er zog das Schnupftuch hervor und schneuzte sich.
„ lind wie Ihr heimkommen seid ? " fragte Jakob .
„ Da thiit sie ihren Sonntagsstaat ab und kommt in die

Stnb ' nnd sagt : Daniel , ich Hab' so das Reißen im Kopf .
Ich war gar nicht sörglich nnd sagt ' : leg ' dich ein wink , das

vergeht . No , da legt ' sie sich . Es dauert keine Stund ' , da
ist sie ritzerot im Gesicht nnd red ' t ganz irr . Etz schick ' ich
zum Schröpfheinrich . Ter schröpft und schröpft , aber es hat
nix gebatt ' . "

« Glnnb ' s schon, " sagt Jakob .

„ Der Doktor war außerhalb , ' s ging auf Zehn . Ehnder

krag ich ihn nicht ins Haus . Etz hat er die Mutter behorcht
und beklopft . Und nimmt nrich alleins und spricht : Hirn -
entzündung . "

„ Ja , Vater , no hätt ' st Du mir noch schreiben müssen . "
„ Lieber Gott , bis nach Düsseldorf ist weit . Und wer

könnt ' dann denken , daß das so schnell ging . "
„Ist ' s dann wahr , Vater , was die Schmidts Eller ge -

sagt hat ? "

„ Was dann ? "

„ Ei , wie die Mutter bei sich war , Hütt ' sie nach mir ge -
rufen, "

„ Ja freilich . Das war am Mittwoch . Die Gritt un ich,
wir haben sie sclbzweit gehalten . Sie wollt ' partu aus dem
Bett . Und nachts war ein Gedrens ' und ein Gestöhn ' . Mein

Lebtag denk ' ich dran . Und man könnt ' ihr nicht helfen . Ans
einmal fährt sie in die Höh ' und guckt verstannt um sich .
Wo ist der Jakob ? fragt sie ganz klar . Und ruft : Jakob ,
Jakob ! Und fällt zurück und ist hin . "

Dem Burschen liefen die Thrünen über die Backen .

„ Daß ich sie nicht mehr lebig getroffen Hab ' , das geht
mir doch nah . "

„ Komm ' , " sagte der Flurschütz , „ ' s macht kalt hier oben . "
Sie gingen langsam den scharf abfallenden Hang her -

unter . Der Flnrfchütz überragte seinen Sohn um Hauptes -
länge . Er konnte als Typus des oberhessischen Bauern gelten .
Er war von hoher , kräftiger Gestalt , hatte ein offenes Gesicht
und hellblaue Augen . Sein volles , blondes Haar war leicht
gekräuselt . Im Gegensatz zu seinem Vater war Jakob zart
gebaut , hatte einen schwarzen Krollcnkopf und dunkle , schwer -

mütige Augen . Er schlug der Mutter nach , deren Familie
vom Obcrrhcin stammte .

Schwarz wie ' n Polack , Hatto einstmals die Hebamme gesagt ,
als sie dem Flurschützen den eben zur Welt gekommenen Buben

hinhielt . Dieser unterschied sich heranwachsend nicht nur

äußerlich von der flachshaarigen Dorfjngend , er war ein

kurioser Knibbes , der einzling im Haus sein Wesen trieb und
Wände und Tische mit allerlei Figuren bemalte . Als er

konfirmiert Ivar , that ihn sein Vater zum Weißbinder Mühl
in die Stadt . Hier zeigte er sich so anstellig , daß der Meister
seine Freude an ihn hatte und ihn nach beendeter Lehrzeit
als Gesellen behielt . Ja , eines Tages machte der Meister sich
ans zum Flurschützen nach Eschenrod . Daniel , sagte er , in

Deinem Bub steckt was . Das soll man nicht verkümmern

lassen . Wann er seine ?Nilitärsache hinter sich hat , mußt Du

ihn ans die Kunstgewerbeschul ' nach Düsseldorf schicken. Das

kost ' Dich viel Moos . Aber Du mnßt ' s an den Bub hängen .
Und ich leg ' mein ' Teil zu . Der Flurschütz hatte sich nicht

gesträubt . Der Jakob diente seine Militärzeit ab und zog
nach Düsseldorf . Dort war er seit Jahresfrist . Die Bot -

schaft vom jähen Tode der Mutter hatte ihn so spät erreicht ,

daß er mit knapper Not noch zur Beerdigung gekonimen war .
Vater und Sohn schritten die menschenleere Dorfstraße

entlang . Es >var Sonntag . Aus den Stallungen drang das

Brüllen des Rindviehs und das Blöken der Schafe . Hie und

da tauchte hinter den Fensterscheiben das welke Gesicht eines

alten Mütterchens auf . Die jüngeren Leute waren in den

Wirtshäusern beisammen .
Der Kirche gegenüber lag das hellgestrichenc , zweistöckige

Hans des Flurschützen . Auf dem Donbalken über der Eingangs -
chhür stand der Spruch :

Sieh vor dich und sieh hinter dich ,
Die Welt ist gar zu ivrnidalich .

In der geräumigen , höchst einfach möblierten Stube des

Erdgeschosses hatten sich die Männer und Frauen aus dem

Verwandten - und Freundeskreise zum Leid versammelt . Als der

Flnrschütz und sein Sohn eintraten , verstninmte die Unter -

Haltung . Schweigend ließ man sich an » ngedeckteiu Tische
nieder . Die Bauern , durchweg bartlos , nahmen sich in ihren
blauen Kirchenröcken gar stattlich aus . Die Frauen trugen

schön gestickte Mützchen , die wie Schwalbennester auf hoch -

gestecktem Haarzopf saßen . Ihr Oberleib ivar in ein Mieder

von dunkclblanem Stoff gepreßt . Die kurzen , reich besetzteil
Bermel waren über dem Ellenbogen umgeschlagen . Den Hals
zierte die Krellschnür . Von den Hüsten herab fiele, » kurze .



nur bis zu Heu Kmeen reilfirndc Röcke , der oberste war von

schwarzem Beidergewand . Die Zahl der Röcke galt als Maß -
stab der Wohlhabenheit . Reichverzierte , baumwollene Strümpfe
und Klötzschuhe mit hohen Absätzen vollendeten die alte Volks -

tümliche Tracht . —

Die Schnappersgritt , eine zahnlose Sechzigerin , die

die Wartung im Hause des Flurschützen übernommen hatte ,
trug eine riesige Kanne Kaffee und zwei mächtige Blechkuchen
auf . Ohne daß ein Wort gesprochen wurde , schlürfte man

den heißen Trank und ließ sich das leckere Gebäck dazu
schmecken . Erst nachdem die Kaffeekanne geleert und die

Kuchen bis aufs letzte Krümchen verzehrt waren , sprach der

Ortsdicner , ein ältlicher Mann mit großer Habichtsnase und

buschigen Brauen :

„ Ja , Daniel , so ist ' s. Ich weiß noch recht gut , wie Euch
der Pfarrer zusammengethan hat . "

„ Und was hat ' s auf der Hochzeit für sure Krut uud

Schwinefleisch gegeben, " schmunzelte der Katzenhannes .
„ Ja , ' s ist ein Herzgespann , hinter so ' ner Frau ihrer

Leiche herzugehn, " sagte die Sägmüllerin leidmütig . „ Sie hat
auch für die annen Leut ' was übrig gehabt . "

„ Und wiel " bestätigte der Bcttelkaspar , „ da könnt '

tmsereins kommen bei Tag und bei Nacht . "
„ Das Gebschnitzige hat in ihr gesteckt, " sagte der

Balthasar Rockel , ein Vetter des Flurschützcn . „ Wart ' , wann

war ' s dann ? Ja den ersten Advent . Da sein ich ihr drunten

am Wittgeborn begegnet . Und da trug sie in der Schürz '
Rußkcrn ' und Speckstückcher auf die Futterplätz ' . Dernacher
hatt ' sie so ihr ' Freud ' dran , wann die Meisen kainen und

die Baumläufer . "
„ Wer gegen das Menschenvolk weichmütigtst , ist ' s auch

gegen das Vieh, " gab die Ortsdienerin ihre Meinung kuiw .

„Gell ' , Sonntag hat sie sich gelegt ? " fragte die Säg -
Müllerin .

„ Jawohl . " versetzte der Flurschütz .
„ Man sagt als . wann sich eins den Sonntag legt , steht ' s

Nicht mehr auf . "
Der Witmann schüttelte den Kopf . „ Ich geb' nix

dadrauf . "

„ Sag ' das nicht . " that der Bettelkaspar klug , „ es heißt
auch , wann ein Baum im Jahr zweimal blüht , stirbt eins

aus dem Haus . No und diesen Herbst Dein Quetschen -
bäumchcn ? Das trifft doch zu . "

„ Ich geb nix dadrauf, " wiederholte der Flurschütz ärgerlich .
„ Ich mein ' als, " mischte sich die Schnappersgritt ins Ge -

spräch , „ die Marie hätt ' sich die vorvorige Woch ' bei der Wäsch '
zuviel gethan . Da hat sie während in der Näß " gestanden
und ' s war ihr schon hundsschlecht . "

„ Was hilft das Klabern hinterher ? " sagte der Ortsdiener

und schielte nach der offenen Küche , woher ihm ein angenehmer
Duft in die Nase stieg .

Der Katzenhannes , der ein großer Schlemnier war , sprach
halblaut vor sich hin :

„ Wccksupp , Fleisch u>ll > Hirsebrei
Eszt mcr « u trinkt Bier dabei . "

Die Gritt verstand die Anspielung , humpelte in die Küche
und richtete gleich darauf Wecksuppe , Rindfleisch und Hirse -
brei an . Der Flurschütz selber schaffte das Vier herbei . Mit

gutem Appetit machte man sich über das Essen her , und das

Lagerbier , das man in langen Zügen trank , ließ die Trauer -

ftimmung bald verschwinden . Als abgegessen war , rückten

die Männer zusammen und zündeten die Pfeifen an . Die

Frauen suchten die Bank am warmen Kachelofen aus . Von

der Verstorbenen wurde nichts mehr gesprochen .
Der Balthasar Rockel erzählte , er wolle am andern

Tage schlachten . Jetzt im Winter war die rechte Zeit
dazu . Selten , daß einem Bauer auf der Tenne noch etwas

zu dreschen verblieben war . Die Feldarbeit ruhte , höchstens
fuhr man den Dung hinaus . Man sprach von der Herbst -
saat und von dem Schaden , den die Mäuse augerichtet
hatten . Endlich brachte der Ortsdiener die Rede aus den

Grenzstreit zwischen den Eschenrödern und Weißenbörnem ,
der kürzlich auf sonderbare Weise zum Austrag gekonuneu
war . Nachdem die Parteien jahrelang eine Masse Geld

verprozessiert hatten , beschlossen sie , ohne Gericht und

Advokaten einen Vergleich zu schließen . Zu dem Behuf
wurden aus Eschenrod und Weißenborn je fünf Schieds -
männer bestellt . Der Sägmüller und der Balthasar Rockel

waren auch dabei . Im Adler zu Weißenborn sollte die

Sache geschlichtet werden . Die Weißenbörner waren zucker -
süß und wußten den Eschenrödcrn nicht genug Ehre an -

zuthun . Was nutzt bas Gezänk ? sprachen sie hehlingS ,
trinkt erst , ihr Leut ' , trinkt . Die Eschenröder , der Säg -
müller und der Balthasar Röckel voran , ließen sich� das nicht

zweimal sagen und tranken , bis sie sternvoll waren . Jetzt
zogen die schlauen Weißenbörner ein Schriftstück heraus .
Das sollten die Schiedsmänner von Eschenrod unterschreiben .
Und sie gingen auf den Leim , der Sägmüller und der

Balthasar voran . Andern Tages wurde es kund : sie hatten
die strittige Gewann den Weißenbörnern zugesprochen . Die

Eschenröder waren fuchsteufelswild und fielen über ihre

Schiedsmänner her . Aber geschehen war geschehen . Schließ -
lich betrachtete man den Fall von der humoristischen Seite und

begnügte sich damit , die Schiedsmänner zu derhöhnschen und

zu verspotten . Das geschah auch jetzt wieder bei dem Leichen -
schmaus ; ja der Katzcnhannes entblödete sich nicht , mit seinem
Bierbaß zu brummen :

„ So Schiedsleut ' wie von Eschenrod
Hat nie kein Mensch getroffen ,
Die schlichten nicht , wann sie nüchtern find ,
Die schlichten nur besoffen . "

Der Sägmüller und der Bathasar Röckel waren wütend

und tranken in ihrem Zorn mehr als sie vertragen konnten .
Es ' währte nicht lange , so erhob sich ein Spektakel , wie er im

Wirtshaus gang und gäbe war . —

( Fortsetzung folgt . )

SonnkKgsplAudevei .
ffm Abend nach Beendigung der erstell Lesung des Zolltarif «

begaben sich die Minister i » den Bimdesratssaal . um die Sachlage
zu beraten . Die Verhandkmig nahm den folgenden Verlauf :

Graf Bülow ( würdig ) : Meine Herren ! Ich eröffne die
Sitzung mit dem hohen Dichtenvort : Ach. du lieber Aiiflustin , alles
ist hin . Damit aber bin ich erschöpft . Ich bin ausgeplündert bis
auf den letzten Bers . Posa hat mir heute den Rest meines Citaten -
Besitzes al ' gcpmnpt . Ich kann nicht mehr . Wie sollen wir nun
Weiler bestehen ?

Meine Herren ! Maßvoll imd besonnen , aber doch entschieden
und mit aller Energie erkläre ich : Obwohl wir bereits neun
Tage lang öffentlich die Ueberzengmig von der llniibertrcfflichkeit
des Zolltarifs verrrrlen haben , meine ich. können wir die lieber -
zeuguug noch immer beibehalten : Sie ist ja noch so gut wie nenl
Diese Zollvorlage schützt nicht unr Landwirischaft und Industrie , sie
fördert nicht nur Handel nud Wandet , sie verlriit nicht nur die
Interessen der Arbeiter , sie findet nicht nur die mittlere Linie
zwischen den , gesunde » nationalen Egoismus und der berechtigten
Rncksicht ans die Bedürfniffe des Auslandes — nein , sie ist vor
allem geeignet . Kunst und Lilteralnr zu fördern imd eine unendliche
Fülle von lilteiarischer Bildimg im Bolle zu verbreite ». Meine
Herren ! Ich versichere mit aller gebotenen Rncksicht und doch zu «
gleich mit der schuldige « Deutlichkeit : Erst >nit der Beratung diesoS
Zolltarifs wird das deutsche Boll wahrhaft ei » Volk der Dichter und
Denier . Eine kleine Rcchnuug wird Ihnen das zeigen . Der Zoll «
tarif hat neunhundert Positionen . Ich setze voraus , daß im Durch -
schnitt nur zehn Kollegen vom Bnndesralstisch zu jeder Position
da ? Wort ergreifen iverden , und daß jede Rede höchstens
zwei Dichtcrnwrle enthalten » nrd — so ergäbe das bloß
für die zweite Lesung einen Verbranch von rund 18 000
Citaten . Nehmen wir noch die Kommissionsverniung uud die dritte
Lesung hinzu , so lommcu nür , bescheiden gerechnet , ans eine » Bedarf
von 2ä 000 gereimten und ungereimten Sentenzen . Meine Herren !
Ermessen Sie , was das bedeutet ? Tic ganze Welllitteraiur wird
damit Gemeingut des gesamten Volle - ?. Ich habe bereits mein « :
Schwiegcrnrnttrr Auftrag gegeben , das Material zu beschaffe ». Wir
iverden dann die geflügellen Worte unter uns verteilen , aber ich bitte
Sie , lieber Podvielski , verwechseln Sie die Verie nicht nnd sagen
Sie ja nicht : „ Löjen Sie mir dieses Rätsel der Natur , Spiegel -
berg ! "

Podbielski : Aber wovor hält Ihr mir ? Seh ' ick aus wie ' n
Stint ? Aber , wenn ick bittrn darf , jebt mir ' n bißchen Berlinfche
Poesie , soivas wie „ In der Brnunenstraßc is ' n Ding passiert " .
Damü mache ick Effekt , sag ' ick Euch .

Biilow : Soll geschehen . Aber brüllen Sie nicht wieder so,
wie das letztenial . Warum haben Sie eigentlich so geschrien , lieber
Podbielski ?

Podbielski : Mußte die Kerle doch einschüchtern . Hätten
mich sonst frech jefragt , was ick an dem Zolltarif verdiene . Bin doch
( schmunzelnd ) auch so ' n »otleideiider Bauer . Habe ihnen aber
mächtig imponiert . Sorte war jauz vertattert . Wagte nicht zu
mucksen .

Der lauge Möller : In dieser Schweheverhältiiiökeit der

Vrrängstigthestins befundete ich mich auch während der ganzen
Disknssionung . Ich erivartete sede Augenblicklichiiis die Befragigniig ,
was ich denn am Ledcrzoll profitirierte . Wir haben ja grade auf d i ' e
Lederartkeit einen Zoll gelegt , die ich in meiner Hauptberusigleit zu



fadrilatigen Hc Ehrigkcit habe . Aber , gottlob , diese Kclchhcit gong
an mir vorüberbar .

Rheinbaben : Hätte die Gesellschaft diese ffrechheit besessen ,
derartige Kragen zu stellen , so hätte ich sie — psrols d ' houneur —
mit blutige » Köpfen heimgeschickt . Ans meinen Düsseldorfer Er -
fahrungen ' weiß ich, daß alles , was unsre Feinde reden , einfach
Schwindel ist . Dafür verbürge ich mich . Wir haben schneidig nnsren
Standpunkt zu vertreten , mit Gott , für König und Vaterland , und
der rote Drachen wird an dem Fels des monarchischen Gefühls elend

zerschellen . Ehrenwort I
Posadowskh ( klagend ) : Aber , unsre Freunde und Gönner ,

die Agrarier , wollen ja noch mehr haben . -

B ü l o w ( geistreich ) : Scylla und Charhbdis !

Posadowsly : Sehr richtig , aber das ist ein ungemütlicher
Znstand . Sollen wir den : Bund noch Konzessionen mache » ?

B ü l o w ( energisch ) : Meine Herren I Ob wir das nun lhun oder
ob wir es nicht lhu », die Hauptsache ist der Ausgleich . Wir müssen
unire Pflicht und Schuldigkeit thun , wir müssen nationale » Egoismus
haben , und die Stimme des Auslandes imisi Halt mache » a » der
Schwelle meiner Speisekammer , wie mein großer , aber nicht einivaud -

freier Vorgänger Fürst Vismarck bei einer ähnlichen Gelegenheit
eiunial gesagt hat . Das ist meine offene und ehrliche Meinung I

Der lange Möller : Mir ganz ans der Scelnis gesprechtet .
Rheinbaben : In einer Hinsicht lönnlcn wir aber doch nnsren

Trägern des Nähr - und Wehrstandes entgegenkonnnen . Räch dem

Zolltarif sind die Esel zollfrei . Meine Herren ! Es gilt , den nalio -
nalen Esel gegen die Konlurrenz des Auslandes zu schütze ». Das ist
Heimatpolitik !

Posadowskh : Sollte unsre nationale Landlvsrtschaft in
dieser Hinsicht nicht leistungsfähig genug sein , um des Schutzes cnt -
behreu zu könne » ? Ich ivcnigslens kann nicht flnden , dasi die
nationale Produktion an Eseln notlcidct .

Thielmann : Machen wir lieber eine inländische VerbranchS -
nnd VcrkehrSslener auf Esel . Das bringt Geld , und ich brauche es
notwendig . Seitdem ich an Gedächtnisschwäche erkrankt bin , erinnere
ich mich überhaupt nicht mehr , daß jemals Geld in meiner Kasse
gewesen ist .

Rheinbaben : Auch bei mir ist ' s klamm . Die Esel können
in der Thal auch nicht helfen . Ich ziehe also meinen Antrag zurück .
Im übrigen habe ick noch eine ernstliche Bcschiverde . Ich habe mir

neulich das Statistische Jahrbuch des Deutschen bleiches getauft .
Meine Herren I Ich protestiere gegen dieses durch die Autorität des
Reiches geschützte Machwerk . Alle seine Zahle » sind durchaus nn -
tauglich . Sie betveisen immer das Gegenteil von dem , was ich zu
begründen habe . Das erschivert i » bedauerlicher Weise nnfte Agi -
taium . Wir bmncheu eine zeitgemäß »mgestallelc Stalisiik und ich
kann verlange », das ; der nächste Jahrgang vor der Beröjsentlichung
erst vom Bund der Landwirte revidiert wird . Das kann unbedingt
nicht so weiter gehen . Die Not der Landwirtschaft

- -

T h i e l m a » n ( mürrisch ) : Die Söhne haben vielleicht alleS
versoffen 1

PodbielSki ( lacht ) : Famoser Witz .
Rheinbaben : Ich protestiere ernstlich gegen eine solche

VerhölMHiig unsrer Politik . Ter Zwischeiirnf des Kollege » Thiel -
mann war durchaus « » gehörig . Unser Zvlllaris ist eine crnfte , eine

heilige , eine patriotische Tbat —

T h i e l m a » » ( höhnisch ) : Seit wann ? Ich für meine
Person pfeife —

Pulow : Aber , lieber Thielman » , regen Sie sich nicht aus .
In diesen heiligen Hallen kennt ina » den Acrger nicht .

T h i e I m a Nu : Ja freilich , Ihr habt nichts z » opfern . Aber
ich , ich kann noch ein Opfer des Intellekts bringen . Ich habe
noch etwas zu verlieren . Ich mache nicht mehr mit , der llnsin »
macht mich krank . . .

Posadowskh : Ruhig , nihig ! Sie werden sich auch »och
daran gewöhnen . Man lernt heutzutage alles .

Podbielski igntmütig ) : Wissen Se , Thielmäiinche » , wenn
Ihnen der Zollkram »ich mehr pafft , satteln Se doch um , werden
Se Kriegsminifter ; Jofflcr tauscht jcrn mit Ihnen . Ick sehe auch
schonst mit die Idee schwanger , in ' u Kultus zu kommen .

Der lange Möller ( schwärmerisch ) : Ach. wenn i ch den
Kultus kriegen gckoantet ! Das ist ettvaS für die BildnngSvölligkrit ,
dann wurde ich die dentschliche Sprachheil reiiiignngigen !

T h i r l m a ii u ( aufgeregt ) : Ich hab ' s satt . Und wißt Ihr ,
was ich thue , wenn die erste KommissionSsttzimg stattfindet il

Die andern ( gespannt ) : Nun ?
T h i e l m a n n : Ich erkläre mich gegen den Zolltarif .
Rheinbaben ( wütend ) : Sie sind , Sie sind ein — Schwarzbein ,

mein Lieber !
PodbielSki ( schmunzelnd ) : Verfluchter Schwerenöter !
B i! l o tv (steckt streng und würdig beide Hände in die Hosen -

taschen , mit pathetisch beschwörendem Grübchen ) : Das werden Sie
nicht thun , Thielmann , wir sind eine einige Regierung . Und so
lange ich ans diesem Posten flehe , haben wir in jedem Augenblick
immer nur eine unerschnltcrliche liebcrzengmig zu haben . — Aber
wozu regen Ivir uns aus ! Blicken ivir venraucnsvoll , aber kritisch
in die Znknilst . . . . Uebrigens , meine Herren , kenne » Sie schon
meinen sprechenden Spatz ? Er ist ein Hanseate , und aus einem
Giebeldach gefangen . Sechs Wochen habe ihn erst in der Lehre , und
schon leimt er den ganzen Goethe ausivendig . Warten Sie , ich iverde
ihn holen . . . ( Verschivindet , kehrt nach eiingcn Dünuten mit „ Hans -

chen " ans dem Zeigefinger der rechten Hand wieder ) . Nim , Häuschen ,
sag ' mal den „ Fanst " her .

Häuschen : Habe — mm ach — Philosophie —
Alle : Bravo , bravo !
B Ü l o tv : Weiter , Hänschen 1
Häuschen : Habe — habe — habe (stockt , sinnt nach , schreit

plötzlich ) : „ Minimaltaris ist Unsinn . Bnlow ist derselben Meinmig —

Marschall kommt , Marschall kommt I"
Alle ( erschreckt aufspringend , nniringen Herrn v. Thielina im ,

der allein ruhig auf seinem Stuhl geblieben ist , und rufen gleich -
zeilig ) : Verehrter Kollege v. Thielmann , tv e l ch e Ansicht änfferten
Sie doch vorhin ? —

_ Joe .

Klernss Feuilleton .

a. Tic erste amerikanische Feuerwehr . Die ersten plan -
niäffigen Vorkehriurgeir gegen Feuersgefahr hat in Amerika die
Hauptstadt von Penrishlvanieii , Philadelphia , besessen . Ans dicscm ,
ivie auf so nranchei » ander » Gebiet hat der Erfinder des Blitz -
ableiters , Benjamin Franklin , bahnbrechend gewirkt . Im Jahre 1737
las er im Fuulo - Klnb vo » Philadelphia , den er begründet hatte ,
einen nachher veröffentlichten Aufsatz vor Über die Ursachen von
FeuerSbrnnsten und Mnffnahnren dagegen . Daraus erivrichs der
Plan , eine Gesellschaft z » bilden zum Zweck des Fencrlöscbens rmd
des Bergens von Gegenständen in Feuersgefahr . Zu der Gründung
fanden sich zunächst 80 Teilnehmer zusammen , die sich verpflichteten ,
eine Anzahl lederner Eimer , sowie starke Körbe mid Taschen zum
Fortschassen von Sache » ständig in Ordnung und gebrauchsfähig zu
halte » und bei jedem Brande zur Stelle zn schasse ». Monatlich ein -
mal sollte die . Union Firc Eourpany " ( Union- Fenergesellschaft ) tagen ,
um die Fragen des Feuerschutzes zu beraten . Die Geldstrafen , die
ans Ansvlcibe » bei diesen Avcndcu gesetzt tvarcii , Ivnrdcn zum Ankauf
von Feuerspritzen , Leitern » md andre » Geräten verwandt . Das
nützliche Wirkt n der Gesellschaft , die rasch an Mitgliedern gewann ,
war augenfällig und führte zwar noch nicht zn städtischen Ein -
richtnngcn gegen Feuersgefahr , wohl aber dazu , das ; sich allmählich
im Verlans des nächsten halben Jahrhunderts fast die ganze Ein -
wohnerschaft von Philadelphia in einer Anzahl entsprechender Fener -
gesellschaslen organisierte , Mitte der achtziger Jahre des 18. Jahr -
hnnderiS rühmte Franklin deren Wirle » folgeiidermaffen : . Ich
bezweifle , baff es eine Stadt in der Welt gicbt , die besser
mit Mirieln versehen ist . beginnenden Feuersbrürrsten Einhalt zu
gebieten ; und i » der Thal hat seit diesen Einrichtungen die Stadt
durch Feuer niemals mehr als 1 oder 2 Hänser aus einmal ver -
loren , und die Flammen sind oft gelöscht tvorden , bevor das von
ihnen crgrissene Hans auch nur halb verzehrt war . " Für die

städtischen Feuertvchren der Gegentvart wäre ein solches Lob , wie
es hier ihren primitiven , privaten Vorläufern gezollt wird , freilich
ei » sehr zweifelhafter Ruhi » . —

— vlartcnkrcfse als SakatPflanze im Winter . Durch unsre
Gartenkresse lmm man sich im Winter , wo grüne Salate rar sind ,
leicht einen schmackhaften Salat schaffen , und sei es auch nur , um
sie als erfrischende , pikante Beigabe zn Karckoffelsalat zu benutzen .
Die Anzucht kann ! » geheizten Zimmern oder sonstigen wannen
Räume » stattfinden . Ratsam ist eö aber , die Gartenkresse nur in
leichten flachen Holzkästcn , flachen Töpfen , in Untersetzern oder auch
Tellern zu ziehen . Hohe Gcftiffe mit vieler Erde haben bei der

Kressezucht eigentlich gar keinen rechten Ztveck , indem die Begetations -
zeit eine sehr kurze ist , denn sie tvird ganz jung abgeschnitten , die
Gefäffc Iverde » iviedcr mit frischer Erde gcsiilli und gleich wieder
von neuem besät . Die Erde soll vor allem leicht und nahrhaft sein ,
in schivrrer Erde ivächst die Kreffe zn langsam . Komposterde , zur
Hälfte mit Sand vermischt , ist die ziveckmäffigste Erdmischung , im

übrige » ist aber die Gartenkresse mit jeder Erdart zufrieden . —

( . NerthnS ". )
Kunsthandwerk .

— Die Technik der vorderasiatischen Knüpftcppiche
erläutert Wilhelm Bode in einem kürzlich bei Hermann See «

manu Aachs . ( Leipzig ) erscknenenen Werke . Vorderasiatische Knüpf «
teppiche " : Die Knnpsnng geschieht überall , Ivo sie im Orient noch im

Gebrauch ist , im ivcsentlichen auf eine und dieselbe Weise , tvas schon
durch die Eiufalhheit des dabei zu beobachtende » Handgriffes bedingt
ist . Man ergreift zivci nebeneinander hängende Kettfäden , legt einen

kurze » Fadenabschnitt ( in der ReHel aus Wolle ) von cliva S Cent ! -
meter Länge quer darüber und zieht die beide » Enden des Faden -
abschuilteS erst hinter die Kettfäden und sodann zwischen diesen
beiden hindurch wieder an die Oberfläche . Die beiden Enden des

FadcuabschiiittcS ragen somit als er » Doppelbüschel in die Höhe , der
durch einfache Umschlingnng der zwei Kettfäden a » diese letzteren
festgebuirdeu ist . Hierauf ergreift man das nächste Paar von Kctt -

sädc » und ivicderholt denselben Prozeß , und sofort durch die ganze
Breite einer Keile hindurch .

Hat man auf solche Weise eine Reihe von Büscheln eingeknüpft .
so erscheint cS notivcndig , die Keltsädeii , von denen nur je zioei
benachbarte vermöge der Umschlingung durch einen gemeinsamen
Büschel oder Fadennbschnitt zusammenhänge » , mittels eines »ach der

Art der Leiiiwaiidbiiidung drirchlaufende » ( in der Regel doppelten )
Schusics zu einem sesigeschlossenen Geivebe zusammenzufassen . Der

eingetragene Schuß wird hierauf an die vorhin eingeknüpste Reihe

von Fadenbüschclu fest angcprefft und ans diese Weise sowohl ein
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ividerstandsfnhiiies Gcfü�e erzielt , als auch der Lockerung der Eiuzel -
Inüpfuiigen entgegengewirkt .

Zur Erleichterung der Arbeit wird den zur Knüpfung bestimmten
Fadcnnbfchnitte » eine solche Länge gegeben , dliß deren Eiiischlingung
in die Keiteufäden bequem bor sich gehen kann . Es erhöht sich aber
sowohl der praktische , als auch der künstlerische Wert eines geknüpften
Teppichs , wenn sein Blieb nicht so wie beim eigentlichen Plüsch
ziemlich lang gelassen , sondern so wie beim Sammet , mit der

Schere ganz kurz geschoren wird , so daß die Fadenenden nur ganz
wenig über die Grundfläche , d. b. die Fadcnkrcuzungc » von Kette
und Schub emporragen . Ein festes Zusammenpressen der Arbeit
mittels des Kammcs erscheint in diesem Falle um so notwendiger ,
als bei einem schütteren Gcfüge nicht blob die Schnbfäden zwischen
den Biischelrcihe » zu Tage treten , sondern auch die kurzen Knüpf -
biischel sich herauslocker » ivürden . —

Kulturgeschichtliches .
— Seit wann kennt man in D e n t s ch l a n d G l a s -

fenster ? O. Stiehl , Privatdoccnt an der Technischen Hoch -
schule zu Charlottenbnrg , kommt in einem Aufsatze „ Die Anfänge
des denischen Wohnhans - BaneS " ( „ Die Ilmschan " Nr . 51 , V. Jahrg . )
auch auf die Anlage und die Geschichte der Fenster zu sprechen :
Durch die Anlage des oberen Geschosses ivird es nötig , für
das untere Geschob seitliche Lichtöffnungen anzulegen , der
Name dafür , das Fenster , Ivird gebildet nach lateinisch
fenesdni ( weibl . ) und das Augenthor . Die Berglasnng
dieser Fenster ist zunächst überaus selten , wie überhaupt
die Nachrichten über einzelne mit reichen Glasmalereien versehene
Kirchen uns nicht verleiten dürfen , solche » Abschlnb allgemein vor -

auszusetzen . Die entgegenstehenden Nachrichten sind sehr häufig . So
ist zur Zeit der Akerövinger selbst in der Kirche von St . Martin zu
Tours mir der Altarrnnm mit Glasfenstern versehe ». Noch im
7. Jahrhundert führt der Abt Benedict von Wiremuth zum ersten
Male Glasmacher nach England ein . Es werden aber von
ihnen nur die Fenster der Kirche , der Portiken nnd Speise -
säle mit Glas verschen . Noch im Anfang des 11. Jahrhunderts wird
uns berichtet , dab Markgraf Eckchardt in der Pfalz Palithi in
seinem Schlafgemach die Fenster »ickit mit Glas , sondern mit

hölzernen Lade » verwahrt hat . Sonst sollten nach den Schilderungen
der Dichter die Fenster in den Burgen des 11. und 12. Jahrhunderts
nicht selten mit Verglasung versehen gewesen sei ». Anffallend ist
aber , dab die uns erhaltenen Wohnhäuser romanischer Zeit wie auch
die reichen Palastbanten des 12. Jahrhunderts solche Berglasnng
nicht kennen . Wir möchten daher in diesen Schilderungen eine ver -

allgemeinernde Uebertragnng ausländischen , südlichen Gebrauchs
vermuten . Im 13. Jahrhundert erst führt sich die Ber -

glasnng in den Städten und auch in süddeutschen Dörfer »
allmählich ein , sie wird aber bis zum 16. Jahrhundert als

Prunksache immer besonders erwähnt , ein Zeichen , dab sie
nicht allgemein üblich war . Für diese Einsührnng haben wir die
näheren Daten , dab im Jahre 1266 in Bremen der erste „ Fenster -
makec " genannt wird , desgleichen eben dort in » Jahre 1269 zwei
„ Glasmaker " nnd in Hamburg iin Jahre 1289 ausdrücklich der erste
Glasmacher „vitrearins Nisewitc *. Auch ans dem 14. Jahrhundert
geben uns alte Stadtrrchuungcn von Basel . Bern und Hildeshcim ,
also ans den verschiedensleu Gegenden den Nachweis , dab >» a » selbst
in öffentlichen Gebäuden die Fenster nicht mit Glas , sondern mit feiner
Leinwand schlotz . Im 15. Jahrhundert werden ferner in Breslau neben

Glasfenstcrn solche von Papier , Pergament und von Tierblasen angeführt .
Noch im Jahre 1501 bemerkt die Bernische Glaserordnung , dab »ic -
uinnd mehr mit stoffenen Fenstern und mit kleinen Rantenscheibcn
zufrieden sei . woraus wir schliebcn müssen , dab diese noch kurz
vorher im Gebranch gewesen sind . Ans diesem langsamen Durch -
dringen der Fensterverglainng nnd dem völligen Fehlen von Beleg -
stucken aus romanischer Zeit können wir sicher de » « chlnb ziehen ,
dab in den Anfänge » nnsres Wohnhansbanes die Fenster nicht oder
mir in de » seltensten Ausnahmefällen mit GlnS geschlossen wurden .
Statt dessen begnügte man sich mit hölzernen Läden , die zur not -

dürftigsten Lichtzufuhr mit kleinen Ausschnitten versehen waren . —

AnS dem Tierleben .

— Der Forstmeister Batcr teilt in der . Deutschen Jäger -
Zeitung " nachstehenden interessanten Vorfall mit : Meine Tochter hatte
zwei Kitzböckche » eingefangen nnd mit der grübten Sorgfalt
aufgezogen . Sic wurden schlieblich so vertraut , dag sie während
des Essens am Tisch herumstanden und hier und da einen Bissen ,
wobei sie besonders Kartoffeln und Brot bevorzugten , in Empfang
nabme » . Schon hierbei bekundete sich der Charakter beider Böcke in
auffallender Weise . Während der eine bescheiden ivartete , bis er
etwas bekam , zeigte der andre eine grobe Ungeduld und sprang dem
ersten besten der Tischgenossen mit den Borderlänfen ans den Schoß , nm
seinen Anteil am Mittagsesscn zn erzwingen . Jener war gutmütig nnd
fromm , lieh sich streicheln und legte gern den Kopf in den Arm
meiner Tochter . Er erhielt den Namen „ Nante " , der andre de »
Namen „Isidor " . Beide besahen eine ausgesprochene Borliebe für
Chokolade , durch die man alles bei ihnen erreichen konnte . So wuchsen
die beiden Böcke heran , bis sie im nächsten Frühjahr Spiehe anf -
setzte » und anfingen , gefährlich z » werden , wovon meine Tochter » nd
ihre Erzieherin ein Liedchc » singe » konnten . Durch ineinen Machtsprnch
«' folgte die Berwcisnng der Böcke in den Wald . Dort gefiel eS ihnen
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so sebr . daß sie anfänglich zwar täglich , nach und nach aber nur selten
zur Oberförsterei zurückkehrten , hier irgend einen Leckerbissen in
Empfang zu nehme » und dann in der Dickung verschwanden . So war der
Sommer herangekommen . Die Böcke waren schon monatelang aus -
geblieben , als ich eines Mittags , wo ich anf meinem Hofe stand ,
„ Isidor " durch das Thor hereinspazieren sah . Er kam direkt anf mich
zu, lieh sich streicheln nnd zeigte eine bei ihm ungewohnte Zärtlichkeit .
Ich glaubte zunächst an eine Verwundung , konnte aber nichts daran
entdecken . Ihn näher betrachtend , bemerkte ich, daß eine Ber -
danungsstörnng vorlag . Der Grund seines unerwarteten Besuches
war mir jetzt klar , er suchte bei mir Hilfe . Bei den Haus -
tiercn Pflegte ich in einem solchen Falle eine Abkochung von
Petersilienwurzeln zu verabreichen , und warum soll diese nicht
auch beim Wilde wirken ? Gesagt , gethan . Der Trank wurde her -
gestellt , dcni Bock beigebracht , nnd nach Verlauf einer ganz kurzen
Zeit hatten wir die Freude , eine sehr ausgiebige Wirkung dieses
Mittels beobachten zn können . „ Isidor " zog wieder zu Holze . Am
andern Tage meldete man mir , „ Isidor " sei wieder da. Er zeigt
dieselben Symptome , bekam wieder die Medizin und erfreute sich
bald derselbe » wohlthuenden Wirkung wie gestern . Darauf richtete
er seine Schritte wieder dem Walde zu nnd — lieh sich nicht mehr
sehen . Wir halten ihn aber noch öfter aufgesucht nnd konstatiert ,
daß er sich der tadellosesten Gesundheit erfreute . Unsre Freude
darüber war eben so groß als unser erfolgloses Bemühen , festzn «
stellen , ob die Tiere nnr Instinkt oder Verstand besitzen . —

Ans dem Gebiete der Chemie .
— Die Stärke , ihre Entstehung und Verwendung machte

Dr . I a n s o n kürzlich im „ Verein zur Fiirdernng des natnrhistori -
schcn Museums " zn Köln zum Gegenstand interessanter Ausführungen .
Die „ Köln . Volksztg . " berichtet über den Vortrag : Tie aus den
Pflanzen geivonncne Stärke bildet für die ganze Tierwelt das wich -
tigste Nahrungsmittel . Analysiert man die Kartoffelstärke durch Er -
hitznng , so erhält man neben Wasser , das in einer Menge von 10 bis
20 Proz . vorhanden ist , ein brennbares , ans Kohlenstoff nnd Master -
sioff bcsichendes Gas ! die Stärke gehört deshalb zn den Kohle -
Hydraten . Sie ist in kaltem Wasser nicht löslich , aber in solchem von
50 —60 Grad . Es bildet sich bei einer solchen Erwärnmng der sog. Kleister .
Bringt man diesen in Wasser nnd giebt Jodtinktur dazn . so entsteht eine
schöne , aber unbeständige blaue Farbe , bei Analysen das Kennzeichen
des Borbandcnseins von Stärke . Wird die Stärke bis auf 200 Grad
erhitzt , so erhält man das in Wasser lösliche Dextrin , eine Klebe -
siibstanz . die für das teurere Ginnmiarabikinn einen Ersatz bildet .
Die gelben Flecken , die sich bei gestärkten Stoffen unter dem Bügel -
eisen bilden , rühren daher , daß sich bei der gröberen Hitze statt der
Stärke Dextrin gebildet hat : da dieses aber in Wasser löslich ist , so
verursachen sie keinen Schaden . Die dritte Fähigkeit de ? Stärkemehls
besteht in der Eigenschaft , sich in Traubenzucker umzuwandeln . Er -
frorene Kartoffeln werden süst , was von dieser Beröndernng des
Stärkemehles herrührt . Der Traubenzucker rcdnciert nntcr Ein -
Wirkung von Hitze eine alkalische Knpfcrlösnng zu Knpfcroxydnl nnd
erzeugt eine schöne rote Farbe , worauf seine Auwendnng zur Fest -
stcllnng von Traubenzucker durch die medizinische Wissenschaft in den
menschlichen Geweben beruht sowie auch seine Verwendung in der
Znckerfnbrikation . Der nuS der Stärke durch Einwirkung von Salz -
säure künstlich gewonnene sirupartige Traubenzucker wird in der
Vonbonfabrikation verwandt , lltedner zeigt die Formen der Stärke -
lörner in den Pflanzen durch den Projektionsapparat , sowie das
sonderbare Schattenkreuz , das der Stärkekörper im polarisierten
Lichte aufweist . Das erste Produkt der pflanzlichen Assimilation ,
das sich in den Chlorophyllkörnern bildet , ist Stärke . Sie wandert
in dem Pflanzcnkörpcr dahin , Ivo sie gebraucht wird , und bildet
Blätter . Aeste und Rinde . Die Pflayze verivandelt die Stärke mit
Hilfe des Ferments Diastase in Traubenzucker . ; . die Diastase , deren
Wesen noch unerkannt ist , zsrsribt die Stärke , welche Eigenschaft in
der Spiritnsindnstric und der Bierbrauerei Anwendung findet . Die
Hefenkeime , die sich in der Luft finden , haben die Eigenschaft . Trauben -
zncker in Alkoholgärung zn bringen . In der Slärkcfabrikation wird
die Stärke ans den Kartoffeln gewonnen , die durch Maschinen zer -
llcincrt und deren Stärkekörncr dann durch Wasscrflnb gewonnen
werden . Der Kleber , der in der Peripherie der Kartoffel sich befindet ,
macht das Stärkemehl zn einer klebrigen Masse . Damit diese aber
als Nabrnngsmittcl dienen kann , ist noch eine Veränderung nötig ,
» nd diese geschieht durch das Backen , dessen chemische Wirkungen der
Redner zum Schlnjse noch erklärt . —

vuuiorisrisches .
— DrastischcHilfe . Richter ( im Raufproceb ) : , . . . Die

andren Raufenden haben sich nnr mit den F ä n st e n bearbeitet —
Sie waren der einzige , der sich eines schweren Stuhles zum
D' reinschlagcn bedient hat ! "

Angeklagter : „ Jawohl — ich Hab' halt Frieden g e-
st i f t e t , Herr Richterl —

— Z n v o r k o m m c n d. „ Aber , Paula , Du siehst so betrübt
ans und bist doch kaum vier Wochen verheiratet ! "

„ Ach . Enimy — diese E n t t ä n s ch n n g I J . h hatte meinen
Mann bestürmt , mir einen neuen Hut zu kaufen , und wollte mich
eben anschicken , ohnmächtig zn werden , da denk ' Dir nnr I — fällt
e r in Ohnmacht !" —

Druck und Vertag von Max Vading in ©rnx .
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